
AFRIKANISCHE TRADITIONELLEFE
UNDCH

Perspektiven eines Dialogs’

VonNn Claude Ozankom

Armut, Bevölkerungsexplosion, Umweltzerstörung und 1ege SInd Trobleme, dıe
gegenwärtig das Bıld des afrıkaniıschen Kontinents In der Weltöffentlichkeit pragen.JT atsächlıc lassen verschiedene Veranstaltungen, dıe sıch mıt Afrıka befassen, erkennen,
dass vermeıntlıch düstere ZukunftsaussichtenZ Nachdenken über Afrıka aNTeCSCN. Damıt
ist zugleich das Bemühen verbunden, einen ugang ZUT echten Problemebene dieses
Kontinents gewıinnen. Eın chrıtt auf einen olchen ugang hın soll 1mM folgenden gelan
werden, und ZWarTr indem Versuc wird, auf eine wesentlıche Stütze der afrıkanıschen
Weltsicht, nämlıch auf dıe elıgı1on des üdlıch VON der ahara gelegenen Afrıkas
achten

Religionen (plura der Religion (sıngular)
Afrıka 1st nıcht Ur eın sehr alter, sondern auch eın großer Kontinent. Deshalb stellt sıch

dıe rage, OD VoN tradıtionellen afrıkanischen Relıgionen (Im Plural) oder VON tradıtioneller
afrıkanıscher elıgıon (Sıngular) dıe Rede sein soll ber diese rage herrscht nach
WIeEe VOTI keın Konsens den Wissenschaftlern Für dıe Pluralıtätsthese treten
Lou1s-Vıncent I homas, ene Luneau, ene Bastıde, us  = eın olgende Eınschätzung VOon
Lou1s-Vıincent Ihomas 1st hıerbel repräsentatıv: » Wenn 6S egıtım lst, VOonNn Afrıka als einer
Einheit sprechen, INUSS zugleıch inzufügen, dass dieser Kontinent viele
Gesıichter zeıgt: Dıe relıg1öse Welt des Waldbewohners 1st nıcht die des Bewohners der
Savanne. Der Seeanwohner und der Nomade en nıcht dıeselben Wassermythen. Ebenso
1st die elıgıon des bodenverbundenen Bauern verschieden VOoON der elıgıon des Hırten
Diese Unterschıede sınd 1M Auge ehalten, WE INan die Weltanschauung und dıe
Relıgios1ität der T1KaAaner verstehen Will.«3

Der olgende Beıtrag entspricht dem Referat, das ich Im Rahmen eıner Rıngvorlesung der Universität München
Im Wıntersemester 1994/1995 gehalten habe, die sıch mıit den Zukunftsaussıichten Afrıkas auseinandergesetzt hat Der
Vortragsstil wurde bewusst beıbehalten

Diıese JTendenz wırd fast auUSSC|  1e€  ich VON europälschen Wiıssenschaftlern repräsentiert, während, WIe Ooch
zeigen Ist, dıe afrıkanıschen Forscher den Akzent auf den gemeinsamen Kern dieser Relıgionen egen

HOMAS u Les relig10Ns d ’ Afrıque Naorre. Textes 21 tradıtions Sacrees, Parıs 1969, Orwort.
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Demgegenüber ziehen dıe Kongresse VON Abıdjan 1961)°, Cotonou 1970)” und
Kınshasa 1978)° dıe Ausdrucksform aiIrıkanısche elıgıon (im Sıngular) VOT Hıerzu
schreıbt Ntedıka » Wenn WIT den Termıinus airıkanısche elıgıon 1mM ıngular gebrauchen,

reıfen WIT eınen Begriff auf, den andere VOT uns epragt en Diıe Legıtimität dieser
Ausdruckswelse gründet In der Urc dıe entsprechenden Forschungsergebnisse der etzten
Jahrzehnte elegten kulturellen und relıg1ösen Einheıit der Völker des ıdlıch VON der
ahara gelegenen Afrikas.«'

Versucht el Posıtionen mıteinander vergleıichen, erg1bt sıch: Je nachdem,
ob das Gewicht auf den letztliıch gemeınsamen Kern der afrıkanıschen Relıgiosıität
Oder auf dıe 1e ihrer Erscheinungsformen wıird auch VON afrıkanıscher
elıgı1on Oder afrıkanıschen Relıgionen sprechen dürfen Aufgrund der Eıinheıt der
relıg1ösen Grundstrukturen, dıe sıch 1im tradıtionellen Schwarzafrıka beobachten und
begrifflich auslegen lassen, ich CS persönlıch für ANSCHICSSCHIL, Von afrıkanıscher
tradıtiıoneller elıgıon 1m ıngular sprechen.“ Dies entbiındet ZW. nıcht VOIl einem
detaıllıerten tudıum der verschıedenen ormen, 1n denen dıe elıgıon in Afrıka ıhren
Ausdruck findet, en das uge  I aber auf bestimmte Grundelemente, auf dıe ich
noch näher eingehen werde Fuür den jetzıgen Kontext soll 1U festgehalten werden, ass

Verschiedenheit auf der ene VON Rıten, Praktıken und Vorstellungen dıe tradıtıonel-
le afrıkanısche elıgıon eıne tıiefgehende Einheıt aufweiıist, dıe sıch vergegenwar-
tıgen INUuSS, WE dıe relıg1öse Welt des Afrıkaners verstehen ll

Frühere Interpretationsversuche der afrıkanıschen elıg10N

DiIie afrıkanısche tradıtionelle elıgıon wurde WI1IEe dıe me1listen nıcht-europäischen
Relıgionen MTrec dıie Sklavenhändler und dıe Kolonıjalherren oft m1ssverstanden, falsch
interpretiert und In der Hauptsache als unterentwickelt und DIImIt1V dargestellt. Man
raucht In diesem Zusammenhang 1Ur dıe rüheren Veröffentlıchungen auf dem Gebiet der
Völkerkunde aufzuschlagen, gewahr werden, WIeEe wen1g dıie OTrScher dıie afrıka-
nısche elıgıon adäquat interpretieren vermochten Diıiese elıgıon wurde fast urchweg
als Totemiısmus, Anımısmus, Polytheismus, Ahnenkult, Götzendienst, Naturreligion us  =

ausgelegt. Selbst das I1 V atıcanum einer grundsätzlıch wohlwollenden Haltung des
Dekrets »Nostra Aetate« gegenüber anderen Relıgionen erwähnt die afrıkanısche
elıgıon miıt keinem Wort In diesem Zusammenhang möchte ich auch betonen, dass INan

Olloque SUur les reli210Ns (  ıdjan Parıs 962
Les religi0Nns afrıcaines COMME SOUTCE des valeurs de Civilısatıion, Parıs LE
Religions afrıcaines el christianısme, Bde, Kınshasa 979

NTEDIKA, »La fO1 chretienne lalogue AVCC la relıgion afrıcaıne radıtionnelle«, In Quelle Eglise DOUFT
Afrıque du troisieme millenaıre, 155-163; > Vgl hlerzu auch MULAGO, religion tradıtionnelle des Bantu el

leur VLSLON du monde, Kınshasa Q 1  O
Vgl BILOLO, »La relıgıon afrıcame face defı du chrıstianısme el de la techno-sci1ence«, In Presence

Afrıcaine 119 (1981), 29-46
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dem JTextbefund nıcht gerecht wird, WC) ausgehend Von den Aussagen der
dogmatıschen Konstitution ber die Kırche (Lumen Gentium), folgert, ass für das I1
Vatıcanum dıe 1mM Sınne ihrer tradıtiıonellen elıgıon ebenden T1Kaner ohl Jene
enschen subsumıieren S1nd, »dıe In Schatten und Bıldern den unbekannten Gott
suchen . «? Dies darf übrıgens nıcht darüber hinwegtäuschen, dass für viele cArıstlıche
Miss1iıonare dıe elıgıon der T1Kaner Superstition oder Teufelswer für deren
ekämpfung S1e dıe SanNzZc Kraft ihres Wırkens einsetzten.

Aufgrund dieser fast urchweg negatıven Urteile und der damıt verbundenen 1SSVer-
ständnisse über dıe afrıkanısche elıgıon, dıe auch 1Im gegenwärtigen Verstehenshorizont
immer noch wıirksam Sınd, scheınt CS MIr sıch dıe äng1ıgen ZUTr Klassıfizıerung der
afrıkanıschen elıgıon herangezogenen Kategorien einmal SCHNAUCI anzuschauen

iıne der ersten Einschätzungen über die airıkanısche elıgı1on WaT dıe Behauptung,
diese elıgıon se1 primıtiv. Selbst WC annımmt, dass Drımıtıv hıer WI1Ie
ursprünglıch DZW Or1g1när bedeutet, ıng darın doch zugleıich all, dass dıe tradıtionelle
afrıkanısche elıgıon als Entwicklungsstufe der menschlıchen Relıigljosität
angesehen wird. Dıiese Theorie wurde 1m Europa des ausgehenden T Jahrhunderts Von
Charles de Brosse entwiıckelt und S  on  12 emacht. Ausgehend Von Informationen und
Mater1alsammlungen VonNn Missıonaren und Mıtglıedern VOIll Expeditionsreisen, kommt BE

dem Chluss, dass die Entwicklung der Menschheit VON einer Kındheitsstufe einem
tadıum VOIN rationaler elıgıon VONstTatten SCHANSCH ist ach Auswertung des ıhm ZUT

Verfügung stehenden Materı1als, sıeht sıch de Brosse der ese berechtigt, dass das
en der T1Kaner sıch auf der ersten ulfe der Entwicklung bewegt und als Korrelat
dazu ass ihre elıgıon Primitıv se1ın 1L1USS

In diese Von (harles de Brosse gewlesene iıchtung zielen auch dıe Überlegungen VOon
Lord Arebury, dıe der elıgıon olgende Entwicklungsstadıen zuwelst: Atheismus,
Fetischıismus, Totem1ismus, Schamanısmus, Götzendienst, Glaube eınen Schöpfergott
und Glaube einen Weltherrschergott. Diıe airıkanısche elıgıon bewegt sıch Eıinschät-
ZUNS nach auf der ulfe des Atheısmus.

Dıe Liste olcher und Nlıcher Behauptungen 1e. sıch problemlos ren Da CS

mIr hler aber nıcht einen Beıtrag ZUT hıstorıischen Forschung über dıe Primitivitätsthese
der afrıkanıschen elıgıon geht, möchte ich dieser Stelle 1Ur folgendes heraush_eben:
Diıe Rede davon, dass dıe afrıkanısche eligıon prımıtıv sel, eru auf Miıssverständnissen
und entspringt dem be1ı vielen Interpreten ausgeprägten ıllen ZUT Kategorisierung. Eın
SCHNAUCICS Hınsehen und Hınhören musste nämlıch den Umstand Adlls 16 eIfördern, dass
die airıkanısche elıgıon weder prımiıtıv ist och lediglıch ırgendeıne uie auf einer WIE
auch immer konzıplerten Entwicklungsleıter der Menschheıit arste 1elmenr 1st S1e
nıchts anderes als der oden, auf dem der tradıtionelle T1KaAaner seine Exı1ıstenz bewältigt
und das Verhältnis sıch und selner Umwelt deuten versucht

Dogmatische Konstitution ber dıe Kırche, LG16
10 Vgl hıerzu (CHARLES BROSSE, Du Culte des Dieux etiches Parallele de l’ancıenne elıgıon de [’Egypte

VEeEC la religion de !’actuelle Nigritie, Parıs 1760, 267
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Zu den äufigen Kategorıen, denen dıe airıkanısche elıgı1on zugerechnet wırd,
gehö auch der Totemısmus. Miıt diesem Begrıff, der ursprünglıch dıe elıgıon eıner
Indıaner- Volksgruppe 1mM nordöstlıchen Amerıka bezeichnete, suchte Emil Dürkheiım
dıe Entstehung der elıgıon erklären. ach ıhm en dıe sogenannten »Primitiven« INn
soz1lalen Gruppen, deren Miıtglieder lauben, 1n eiıner mystıischer Beziehung mıt T1ieren
oder Pflanzen stehen DZW Von ıhnen abzustammen. Dıiese Sıchtweise wurde auf
dıe tradıtiıonelle afrıkanısche elıgıon übertragen, da den T1kKanern der
nnahme egegnen meınte, ass CS eine Beziehung zwischen Menschen-, ler- und
Pflanzenwelt g1bt uch WC be1 naherem Hınsehen einräumen INUSS, dass 68 1mM
tradıtıonellen Afrıka totemiıstisches Gedankengut durchaus egeben hat, scheıint mMIr der
damıt verbundene Versuch, die afrıkanısche elıgı1on ausschlıeßlich 1mM Zeiıchen des
Totemıiısmus sehen, eın grobes Missverständnis se1ın vergleichbar mıt elner
Reduktion des europäischen Christentums auf den Glauben Schlossgespenster Ooder
dıe Hubertuslegende.

IC selten begegnet sowohl In der Fachlıiteratur als auch 1M persönlıchen Austausch
dıe Anschauung, dıe Relıgiosität der T1Kaner erschöpfe sıch In einem Ahnenkult GewI1ss
1st dıe herausragende tellung der OT:  ren nıcht aus der afrıkanıschen elıgıon WCB-
zudenken. 1Irotzdem greift eın Ansatz, der diese elıgıon schlechterdings als »Ahnenkult«
auslegt, kurz Er kommt etiwa dem er  ren gleich, das Chrıistentum, zumındest In
selner mIır vertrauten katholıschen Prägung, alleın als »Heıilıgenkult« deuten.!!

Ahnlich iırreführend 1st dıe Etiıkettierung afrıkanıscher Relıgiosität als Polytheismus,
Wäds dıe erehrung VON mehreren als gleichrangig eingestuften transzendenten esen
bezeıichnet. Die Übertragung dieses Begrıffes auf die airıkanısche elıgı1on 1st deshalb
m1ssverständlıch, we1l In ihr das oberste Wesen, nämlıch Gott, als chöpfer und Herrscher
über es vorgestellt WITrd. Er hat demnach eıne einzıgartıge tellung und trıtt keinem
anderen Wesen In Konkurrenz.

Der hartnäckıgste Terminus, der ZUT Bezeichnung des Relıgiösen 1M afrıkanıschen
Kontext herangezogen wırd, 1st aber der ANnımısSmus. Dıeser Begriff wurde MUre dıie
Arbeiıt Iylors entwiıickelt. Da elıgıon für ihn »the belıef In spirıt beings« 1st, folgert
CT, dass sıch die primıtıven VOlker den Geilist als vorstellten, das dazu fäahıg Ist,
den Örper nach dem Ableben verlassen, 1n anderen esen (Menschen, Tieren Oder
Pflanzen) wırksam leıben Tylors Anschauung ist daher, dass die Primitiven Jedes
Tier, jede anze und jJedes Je. für beseelt halten, dass dıe SaAaNZC Welt
Schl1eHl1C VON eiıner Unmenge Geılistern bewohnt wIırd.

uch WEeNN cS nıcht eugnen ist, ass dıe Geıistervorstellung 1M tradıtionellen Afrıka
tatsächlıc eine spielt, ist die Schlussfolgerung, dass dıe T1Kaner jedem Objekt
eınen eigenen Geilst zuweılsen, ÜTE keıine ernsthafte Untersuchung belegt. Infolgedessen

Mulago ist er zuzustimmen, WenNnn 6 es! »Biıen qQuc le culte des ancetres forme I1a preoccupatıon
relıgieuse de CCS euples, ıl faut cependant pas Croire qu  ıls s’arretent DEr esprIits. Au-dessus des ames
desincarnees, ıls reconnalssent Createur de (OUtES Choses, e ere de LOuL qu1 eXISte.« MULAGO,

religıOoNn tradıtionnelle des Bantu 21 leur VLSLON du monde (wıe Anm F 15
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1st der Anımismus WIeEe dıe oben angesprochenen egriffe nıcht gee1gnet, dasRelıg1iöse In Afrıka angeMessen beschreiben

HIT Wege ZUmM Verständnis der afriıkanischen Religion
Von vornhereın 1st darauf achten, dass die aiIrıkanısche elıgıon keinen Gründer und

keine heılıgen Schriften aufwelıst. Mır scheınt, ass eine elıgıon nıcht erst Uure einen
bestimmten Gründer oder Ure heılıge Schriften ZUrTr elıgıon WIrd. Ohne auf das
den Fachleuten letztlıch immer noch ungelöste Problem eiıner angeEMESSEN Definıition des
Begriffes elıgıon näaher einzugehen, kann 1MmM 16 auf das, Was uns heute eschäf-
t1ıgt, vielleicht dass CS be]l Jeder elıgıon inhaltlıch auf bestimmte Eckpfeilerankommt: Gottesvorstellung und -verehrung, Menschenbild, ethısche Maßstäbe, us  z
Anders ausgedrückt elıgıon hat damıt (un, dass Menschen eın transzendentes
Wesen glauben, das S1e sıch als Lebensspender vorstellen, dessen ıllen S1e UrcC
wohlgefällıge Lebensführung In der Gesellschaft und bestimmte Ausdrucksformen der
Ehrerbietung rfüllen suchen.

Wıiıll Von hıer aus dıe afrıkanısche elıgıon In ıhren Grundzügen naher kenn-
zeichnen, erwelst sıch der Begrıff des ens als jener hermeneutische Schlüssel,
vermuiıttels dessen eın Verständnis des Relıgiösen 1m afrıkanıschen Kontext besten
eweckt und geförde werden kann  12

Gott In der afrıkanischen Religion
Eıines der wesentliıchen Ergebnisse der Beschäftigung mıt der tradıtionellen elıgıonAfrıkas In den etzten Jahrzehnten ist dıie Erkenntnis, dass der Glaube Gott In

Schwarzafrika noch VOT nkun der Miıssıonare INn der Hauptsache monotheistisch epragt
Wal Gerade In dıesem /Zusammenhang aDben verschıedene tudiıen geze1gt, dass dieser
(Gott der Gott des Lebens ist DZW das en »>1N Fülle« besitzt. ‘® Und eben als olcher 1st
G1 Quelle, Ursprung und Spender en Lebens und Wachstums: »Par-dessus force
est Dieu, Esprıit el Createur, le mwıine bukomo bwandı, celu]1 quı la LOTrCe, la pulssance
Dar ul-meme. donne l’exıistence, la subsıstance el l ’ accro1ssement auxX autres forces . «
Damıt aufs eNgste verbunden 1st dıe Vorstellung, dass Gott, der das en des Menschen
nıcht 11UT unter‘ sondern zuallererst erzeugl, und ZWAaT noch Devor der Mensch Kenntnis

12 Dıiese Schlüsselrolle des Lebens für das Verständnis VOIN elıgıon und Weltanschauung In Afrıka hat 'ohl Elungu1ImM Auge, WEeNN 1: pomtiert feststellt »L’homme tradıtiıonnel est farouchement attache la VIe Cet attachement
la VIie vecue, concrete, Jusqu au refus categorıque de la MOTL.« ELUNGU PENE ELUNGU, Iradıtion afrıcaine el

rationalite moderne, Parıs 987,
13 BUJO, Afrıkanische eologie In Ihrem gesellschaftlichen Kontext, Düsseldorf 1986, 25
14 TEMPELS, phılosophie bantoue, Parıs 1961,
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avon nehmen kann  15 transzendent ist In den Bantu-Sprachen kommt dies dadurch
Ausdruck, dass der Name (Gott nıcht 1ın den uDlıchen menschlichen Kategorien wlederge-
geben WwIrd. Diıe einschlägıge Lıteratur versucht dıe Iranszendenz (jottes 1n immer wieder

Bıldern umschreiben.'®

Das en als Fundament der afrıkanıschen Anthropozentrik

eDen diıeser herausragenden ottes als Ursprung enens, 1st die Vorstellung
herrschend, ass sıch das en In eiıner hierarchıschen Ordnung vollzıeht Damıt 1st
beım wichtigen Gedanken der Partızıpation angelangt, der WIEe O1g zusammengefTasst
werden kann Das Leben bedeutet letztlich eın Teilnehmen Es wird üuber verschlıedene
»Instanzen« vermiıttelt. s handelt sıch näherhın eiıne Hierarchıe 1mM Weıtergeben und
Unterhalten des Lebens, dıie Z7WEe] Bereıiche, nämlıch dıe sıchtbare und die unsıchtbare Welt
umfasst. In der unsıchtbaren Welt steht Gott erster Stelle, efolgt von den Gründern der
Volksgruppen, Sıppen, us  = In der sıchtbaren Welt ıngegen wırd dıe Hıerarchlie VO

Ön1ıg oder ODersten Häuptlıng angeführt. Ihm folgen diejen1gen, dıe unmıttelbar se1lner
aC teılhaben DIe Clanvorsteher, dıie Altesten, dıie Jüngeren ern bıs hın den
Allerjüngsten In der Gesellschaft

Es g1bt also eiıne e1siau des ens zwıschen beıden eiten. zwıschen den
Verstorbenen und den Lebenden er bende 1st daran ehalten, diese Ordnung
respektieren und fördern

Alleın diıese Konzeption des ens beschränkt sıch nıcht auf das Biologische. 1elmehr
1st der 1er intendierte Lebensbegriff umfassend und erstreckt sıch auf das Leben in seiınem
mannıgfachen Sınn Hıerher gehö alles, Was Wohl der Gemeninschaft eachte und
unternommen werden 11US5

Dıie nen

In seinem Buch » Afrıkanısche Theologıe In ıhrem gesellschaftlıchen KOnNntexXi{« schreıbt
BuJo » Der nenkult ist das feijerlıchste Moment und der privilegierte dem der

T1Kaner versucht, dıe Lebenskraft des ‚»mystischen Ahnenle1ibes« intensivieren.«! In
dieser Außerung, Ww1Ie in vielen nlıchen, steht der Begriff »Ahnenkult« oder »Ahnenver-

15 (jottes lebenspendende und unterhaltende Kraft gılt allen Lebewesen. Seine besondere Fürsorge gılt aber dem
Menschen.

16 So el CS etiwa bel den on Kongo) Wer Der uns sıtzt und reglert, ist jakomba und keiner ist Der ıhm
Ahnlich el s bel den Bakongo (Kongo) Der alte Mannn holt sıch, WAas olen Kann, in derselben Weise erhält
sıch auch der Junge Mann. Der ber allen EerTtTSC] Nzambı-Mpungu LEr ist der große Unabhängıige, der NUr sıch
selbst gehorcht. Vgl MULAGO, religion tradıtionnelle des Bantu el leur VISION du monde (wıe Anm Lr

Vgl auch IMWENYT, DIiscours theo.  OZ1qUeE afrıcain. Probleme des fondemenlts, Parıs 1981,
| / BUJO, AfrI  nische eologıe INn ıhrem gesellschaftlichen ontext (wıe Anm 13); 28
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ehrung« 1mM usammenhang mıt »Gebet«, » Opfer« gleichsam als Synonym für afrıkanısche
elıgıon. uch W 6S unbestritten Ist, dass der T1kaner gew1ssermaßen den Ahnen
»Detet« und ıihnen »Opfer darbringt«, kann der nenkult dennoch nıcht mıiıt einem
chrıstliıch verstandenen Gottesdienst gleichgesetzt werden J atsächlıc SInd die Opfergaben
eher 5Symbol für dıe el  abe der Ahnen en der menschlıchen Gemeinschaft.
Ahnlich erwelst sıch der Begrıff »Gebet« als eıne »Gespräch« mıiıt den Ahnen.

Wiıchtig hıerbei ist dıe Überzeugung, ass das en In seiner 1e1Ur dann Innvoll
entfaltet und unterstutz! werden kann, WC') den Ahnen gegenüber Ireu bleıbt und sıch
ihr Gedächtnis vergegenwärtigt. Damıt wırd auf das Moment der
kommuniıkatıon zwıschen T1oten und Lebenden verwlesen, das für dıe Lebensvorstellun
der Schwarzafrıkaner kennzeichnend 1st

Man kann In diesem Zusammenhang VOoNn einem Aufeinander-angewiesensein beıder
Lebenswelten sprechen. 18 Denn während die Lebenden 1Ur dann das Leben In en
können, WENN S1e den Toten dıe Ehre erwelsen und ihre Weısungen beherzıigen, esteht
das C der Toten darın, 1mM Gedächtnis der Lebenden weıterzuleben.

Das Bısherige resümılerend kann 1Un festhalten, dass das Leben das Beherrschende
In der tradıtıonellen elıgıon Afrıkas darstellt In en Rıten und andlungen geht 6S
das eben, sowohl der Gemeimnschaft als auch des Indıyv1duums, wobe]l dıe Gemeinschaft
den Vorrang hat und der Eınzelne 1L1UT als ıtglıe der Gemeininschaft ZANT: Entfaltung
kommt

Dieses »Lebenskonzept« INUSS nach Kräften unterstutz und WE nötıg verteldigt
werden Dies geschieht nıcht zuletzt In Rückbindung dıe ergangenheıt, in der
Orlentierungspunkte be1l Ahnen und Altesten, nämlıch Urc ihre Worte, Gesten, Taten,
Erfahrungen uUuSW fiinden und dıies In dıe Gegenwart übersetzen SUC. Eben In dieser
Besinnung auf die nen und Altesten 1st ein edeınen des Lebens möglıch

Afrıkanısche Religion und Christentum: Ansätze eInes Dialogs
In den etzten Jahrzehnten uUuNSsSeTES Jahrhunderts häufen sıch echte Ansätze VON og

den verschıedenen Relıgionen. Der Okumenische Rat der Kırchen mıt Sıtz In enf
Ist L11UTr eın eispiel hlerfür

Katholıscherseıits fand das Desıiderat eines ugehens und Hınhörens auf andere
Relıgionen seınen deutlıchen Nıederschlag 1m Sschon zıtlerten ekre des I1 V atıcanums
über dıe nıcht-christlichen Relıgı1onen Nostra Aetate)

| X Vgl MULAGO, religion tradıtionnelle des Bantu el leur VISLON du monde (wıe Anm 7): 126 »Pour QU1
la CommuniIcatıon-particıpation de OYyECNS existentiels, s’agıt DaS plus une creatrıce de vie, mals

une causalıte efficıente prodructrices de MOYCNS VitauxX. Ces MOYECNS sont [Outes les operations, [OUS les objets qu!
etitent CONtLaCT AVCC le monde invisıble; SONtL [OUS les [NOY CS naturels el ‚supra-naturels« de Conservation el de
renforcement de la vIie 10us OS IMNOYyCNS puisent eur efficacıte, fın de COmple, qQu«e ans |’Efficıient premıier, la
Source premiere de VIe el de [OUL EiTe.«
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uch WC dieses Dokument dıe afrıkanısche elıgıon keines Wortes würdiıgte,
wurde das Versäumte seıtdem nachgeholt. Tatsäc)  1C| WIeS Paul VI ıIn selner Ansprache

dıe T1Kaner »Afrıca terrarum«!? auf dıe relıg1ösen und kulturellen Werte des
tradıtionellen Afrıka hın Dem Ssiınd 1mM aule der Jahre mehrere Schritte efolgt, nämlıch

Diıe Botschaft auls dıe Menschen In Afrıka anlässlıch SeINES Aufen  es In
ganda (1968)
die Gründung eiıner Abteilung für dıe afrıkanısche elıgıon 1mM päpstlıchen Sekretarıat
für Nıcht-Chrısten,
die Veröffentlichung eINes Wegwelısers für den Dıalog mıt der afrıkanıschen Religion“”.
FOLZ der vielen Schwierigkeıten und Miıssverständnisse, auf dıe dıe afrıkanısche

elıgıon auch gegenwärt1g stÖößt, zeichnet sıch angsam eın rnstnehmen dieser Relıgiosıtät
ab, das nıcht mehr VO Bemühen geleıtet wird, die airıkanısche elıgıon als praeambula
el betrachten ehr och ine Bereıtschaft, mıiıt dieser elıgıon In Austausch
ommen und darüber hınaus VOI ihr ernen, ist unverkennbar vorhanden.

Im Lichte dieser ebenden Bereıitschaft eiInes Voneınander-lernen-Wollens möchte ich
Z7WEe1 edankenkreise die eiıne Möglıchkeıt gegenseıtigen Lernens zwıschen
afrıkanıscher elıg10n und Chrıistentum anze1ıgen.

Afrıkanisches »Lebenspathos« und ChAriıstentum

Zusammenfassend kann festhalten, dass für die airıkanısche elıgıon und
Weltanschauung der Begrıff des Lebens zentral ist Posıtiıv gedeutet:( Was dem en
dıent, INUSS unterst{utz! werden. Negatıv e Was ıhm zuwl1derläuft, INUSS vermıeden
Oder etilgt werden

Für den einzelnen Menschen, der se1in Leben NUTr In der Gesellschaft ınnvoll entfalten
kann, ergıbt sıch die Pflicht, das eben, das CI empfangen hat, weıterzugeben. Dıiese
Einstellung ist era prägend, ass das selbstverschuldete Nıchtweıitergebenkönnen des
Lebens VON der Gesellschaft als das schwerste ergehen überhaupt angesehen wird“!. 16

19 Vgl 'AUL VI., Afrıca u  S ın (1967) U
20 Vgl Das Okumen »A Ia rencontire des relig10Ns afrıcaiınes«, Rom 969, (herausgegeben VO! päpstliıchen

Sekretarıat für dıe nıcht-christlichen Relıgionen).
Man ann In diesem Zusammenhang eıicht verallgemeınernd ass dıe Kinderlosigkeit Im tradıtionellen

Afrıka 1Im Grunde In TE Kategorien aufgeteilt worden ist Selbstverschuldete Kınderlosigkeit, Kınderlosig-
keit qals Krankheıt und Kıinderlosigkeıt dUu$s relıgıösen Gründen Im erstiten Fall Ist das ergehen deshalb groß, weıl
sıch der Mensch UTC| eın Fehlverhalten der Pflicht, das en weıterzugeben, entzıieht. Demgegenüber wiırd dıe nıcht
UTrC eıgene Schuld hervorgerufene Kınderlosigkeıt VOIN der Gesellscha: als Krankheıt betrachtet, sehr, ass alles
daran gesetzt wird, den Betroffenen VOoNn dieser Krankheit heılen Be1l einıgen Völkern Schwarzafrıkas egegnet [Nan

eıner rel1g1Öös motivierten Kinderlosigkeıit. In der Hauptsache andelt sıch gottgeweihte Frauen, deren relıg1öse
Funktion mıt einem Verzicht auf ehelıche Beziehungen verbunden ist. Vgl „De l Sousmission 1a
SUCCESSION«, In ( ıviılısatıon nOoLre el Eglise catholique, Parıs — Abıdjan 1978, 267-276; D „ Notre tradıtiıon relıgıeuse
Ous egue egalement SOM Lype de chastete Droprement relıgieuse. On ecrTIt LTOD ‚Ouvent quC les rel1g10ns afrıcaınes
ignoralent Ia chastete el le elıbat Ceux qu! connaıssent 1a vIie profonde des relıg10ns COUVenL (et elles SONL
nOombDbreuses T1Que), savent QJuUC opınıon est erronee. La verıte est qu«c ans C6 relıg10ns dıstingue la
chastete du elıbat Des DETSONNECS appelees uUNe Vvocatiıon specılale Ont toujJours pratique le elıbat, SO1t temporel, so1t
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selten WIrd der davon betroffene Mensch als Versager, als ew1ges ind us  = hingestellt
An diıesem Punkt könnte m.E dıe airıkanısche elıgıon VO Christentum lernen. Denn
dıe Botschaft des Chrıistentums 1st Ja die Botschaft eines alllıebenden Gottes, der Jeden
Menschen 1e und akzeptiert, WIe GT Ist, auch ohne leiblıche Kınder M.a. W
Vom Christentum her könnte die afrıkanısche elıgıon den In ihr verankerten Respekt VOT
dem en auch Jenen Menschen zute1l] werden lassen, dıe den Strom des Lebens, WAaTIUum
auch immer, unterbrochen aben Anders ausgedrückt Der Mensch bleıbt Mensch 1n all
selner ürde, auch WEeE) CT z.B keine Mutter oder eın Vater se1n kann

Eın welteres eispiel: In der afrıkanıschen Tradıtion gılt der Tod vieliac. als der ber-
gang Von dieser siıchtbaren Welt In dıe andere, unsıchtbare Welt der or  ren Damıt die-
SCT Übergang aber problemlos VOonstatten geht, INUuSSsS eines natürlıchen es terben
Damıt aufs engste verbunden 1st dıe rage Was passıert mıt denen, dıe fern VOonNn der
Heımat, Uurc Unfall oder ure Katastrophen also »Nıcht normal« gestorben S1Ind. uch
hıer, meıne ich, 1st dıe chHrıstlıche Botschaft bedeutsam für dıie afrıkanısche elıgıon, indem
S1Ee auf dıe Zusage Gottes verweıst, 1: werde alle sıch nehmen, WIe immer S1IE den 10d
efunden aben mögen. Es ist Ja keın Zufall, dass der Dıakon in der Tradıtion der Kırche

auch dıe oten, enen dıe angeschwemmten Leichen der Schiffbrüchigen gehören,
begraben hat Damiıt soll Ausdruck gebrac) werden, dass jeder MensC  16 Leıb

eın Wort des Paulus aufzugreıifen » Tempel Gottes«“ 1st und bleıbt

YLısStenium und das afrıkanische Gemeinschaftsethos

mgeke wIırd dıe afrıkanısche Relıigliosität mıiıt ihrer Betonung VON Gemeinnschaft und
Zusammenhalt das Chrıistentum den Sınn VON Solıdarıtät erinnern. Denn blickt auf
das tatsächlıche en jener Chrısten, UrcC. die WIT T1Kaner das Chrıstentum kennenge-
lernt aben, immer wıleder auf, WIE sehr der Prozess der »egozentrischen«
Indıvidualisierung fortgeschritten“ ist Man kann überspitzt9 dass 1mM Anschluss
den angen Prozess der Volksmi1issıion dıe rage des europäıischen Chrısten nıcht Wıe WCI-
den WIT selıg? lautet, sondern vielmehr: Wıe ich meıne Seele? In sakularısıerter Form
hört sıch 1ese1lDe rage eute in etwa Wıe ich me1ılne Haut, koste e ‚ Was CS

wolle”? Eın Lied, das VOI einıgen ahren och sehr In ode THC das w1Ie folgt aus

» Alle denken 11UT sıch, und ich enke mich.« Miır scheınt, das Desiderat der Sol1-
darıtät und Gemeininschaft WIrd nıcht mehr als Anfrage dıe eigene persönlıche Lebens-
rung, sondern als Anspruch auf das sozlale Netz als olches verstanden. Dahıiınter STE.:

perpetuel Toute la dıfference, C’est qu’1 Nn y Das de 101 iImposee une categorie des PEISONNECS; ı] seulement
adhesion une vocatıon personnelle manıfestee d’aılleurs pDar des sıgnes recelables AdU X VCUX des Inıt1es.« Vgl hierzu
auch VENG, L’Afrıque dans l’Eglise: Paroles Ad’un CrOyanl, Parıs 985, Kapıtel

22 Vgl Kor G:
273 Eıne krıtische Untersuchung ber den Fortschritt des Prozesses der Indıvidualisierung und dessen Relevanz für

das soz10-polıtische en In Deutschlan: hietet z.B STRAUSS, » Anschwellender Bockgesang«, ın Der Spiegel
6/1993, A0 207
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dıe Vorstellung »Papa-Staat« wıird schon ıchten Und selbst WE N1IC unterstellt
dass Profit DIE 1ST kann sıch des 1INATUuCKs nıcht erwehren dass dıe SanNzZc
Entwıcklungspolitik und mMmanche Hılfsaktion VO en OSS era| abgewickelt werden

Zusammenfassend möchte ich hervorheben dass der allen:  en gewünschte Dıalog 1U

dann glücken kann WeC) wirklıch Bereılitschaft vorliegt wahrzunehmen W as der andere
1ST Und der Beıtrag, den dıe Relıgıonen dazu eısten en cheınt I1T CIn wesentl1-
cher SCIH Meıne Anschauung 1ST nämlıch ass dıe elıgıon Menschen möglıcher-

ugang ZU Verständnıs dieses Menschen eröffnet der auf andere e1se
wahrscheımilıich nıcht gegeben 1ST

Dass der Weg och lang und Ste1ın1g 1ST erfahre ich 1LILMMNEI wıeder CISCHNCH el
FEın eıspıel hlerzu Anlässlıch Studienaufenthaltes velgıschen OoOwen rzählte I1T

e1in dort studiıerender TI1eSter WIC sehr dıe Miıtglıeder SCINCTI Pfarreı anfangs geradezu
m aruDbDer dass CIn Schwarzer dessen or  ren Anhänger VON prımılıven
Relıgıonen auf eınmal iıhrem Seelsorger este werden onnte

Ahnlıch rzahlte CIn Kommiıilıtone etztes Semester e1iNeM Beı1isein anderen
Studenten ass dıe tradıtionelle afrıkanısche Relıglosıtät TUN! Anımısmus und
Fetischısmus SC1I olchen Menschen kann mıt Wort des Evangelıums NUTr

halten Herr verg1ıD InNen denn S1ıe 1S5SCN nıcht Was S1IC DZW Was SIC

Solche Erfahrungen Sınd für miıch dennoch keın Anlass ZUT Resignatıon sondern
Ansporn sıch mehr als bısher CNSYAYICICH Denn 1U kann den enschen CiHeE Kultur
VON gegense11l1 gem Kennenlernen mpfangen und en zuwachsen

SumMmary
Afrıcan Tradıtiona elıgıon 1ST ONeE of the MOST essentıal dımens10ns of Afrıca

cultures 15 character1sed by the belıef almıghty God, Creator of the and
the CONvıction that CONSITUCLINEZ 171e ] fruntful WdYy works only if people make the
CXPEI1ICNCECS of theır elevant for oday

JIhe artıcle analyses the MOST ımportant elements of the Afrıcan Tradıtiona elıgıon and
d1iscusses the pOSS1b1LLLty of lalogue wıth Chrıistianıty

HeftZMR X 5 ahrgang 2001


